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Umrisse des. Tieres
Pechlaneria alpina
cj> Soyka

Fühler ^ ohne Einzelheiten

stärker vergrösser
t 2'/3 Körper.

Vorderflügel von Pechlaneria alpina n.g,

(Aphelinidae - Chalcidoidea - Hymenoptera)
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Dieses hier beschriebene Tier wurde mir von Herrn Dr. Pechlaner
aus Innsbruck, der es im Gschnitztal -hoch oben in den Alpen
gefangen hatte, zur Verfügung gestellt. Nach der Mercet'sehen
Gattungstabelle gehört es in die Nähe von Azotus Howard und Physcus
Howard. Doch hat der Fühler nur sechs Glieder, obwohl der Vorderflügel

ohne haarfreie Linie ist. Die Glieder zwischen Pedicellus
und Keule sind eigentliche Geisseiglieder und nicht bloss
Ringglieder wie etwa bei Thysanus Walk. Auch ist die Keule nur wenig
länger als die drei Geisseiglieder zusammen. Das merkwürdigste
bei diesem Tier aber ist die dornartige Erweiterung des Scutellums,
die wie ein spitzer Buckel auf dem Thorax sitzt.

Genotype: Pechlaneria alpina sp.n.

Gattungsbeschreibung
Tarsen fünfgliedrig, Thorax und Abdomen breit verwachsen, Meso-
phragma ragt deutlich in den Hinterleib hinein, Fühler 6 gliedrig,
mit langem Schaft, Pedicellus, drei Geisseigliedern und einer
verhältnismässig kurzen Keule. Geäder halb so lang wie Flügellänge,
Marginalader etwas länger als Costa mit sehr undeutlichem Radius,
der einen kleinen haarfreien Hof hat. Pronotum sehr kurz, Mesono-
tum sehr abschüssig zum Kopf hin, fast senkrecht stehend, Scutel-
lum spitz vorstehend von der Seite gesehen. Abdomen mit grossem
Ovipositor, von fast dreieckiger Gestalt von der Seite gesehen,
Bohrer tritt deutlich heraus am distalen Ende, dadurch Abdomen
sehr spitz. Letztes Segment mit einem Kranz von langen Haaren,
Kopf quer.

Artbeschreibung
Pechlaneria alpina sp. n,

Farbe des Körpers hellgelblichgraubraun, Beine an einzelnen Stellen
fast farblos, Fühler hellolivgrau, Augen pechschwarz.

Körper ziemlich gedrungen, zumal Thorax sehr kurz, von etwas mehr
als der Hälfte des Abdomens.,Mesonotum stark abschüssig zum Kopfe
hin, Scutellum zu einem breiten, spitzen Dorn ausgezogen, der fast
senkrecht zum Thorax steht, Thorax zum Abdomen hin stark ausgehölt.
Abdomen mit sechs Segmenten, durch den heraustretenden Bohrer
spitz, grösste Breite des Abdomens nahe der Basis im ersten Drittel

seiner Länge. Ovipositor nimmt .die ganze Länge des Abdomens
ein. Hüften von aussergewöhnlicher Länge und Breite, Hinterhüfte
fast so lang wie Schenkel, letzterer doppelt so breit als Vorder-
und Mittelschenkel.
Vorderflügel ohne haarfreie Linie, viermal länger als breit
(51 : 13), Haare auf der Flügelfläche sehr kurz und dicht, an der
Basis zumal unterhalb des Geäders stärker, am Flügelrande an der
Marginalader entlang sieben starke, auffallende Borsten, eine
Borste auf dem Radius, drei auf der Costa, kurze Randwimpern, die
längsten am distalen Ende, Flügel an der Spitze breit abgerundet,
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grösste Breite in der Nähe der Spitze. Hinterflügel kürzer als
Vorderflügel, schmal und spitz zugehend, mit zwei Haarreihen auf der
Fläche»

A

Fühler vorne am Munde eingelenkt, Schaft mit Radicula dreimal so
lang wie Pedicellus (10 : 3), 1. und 2. Geisseiglied je halb so
lang wie Pedicellus (1.5. : 3), 3. Geisselglied fast so lang wie
Pedicellus (2.5 : 3), Keule von-etwa drei Viertel Länge des Schaftes

(7o5° • 10), spitz zugehend»

Holotype: 1 o in meiner Sammlung, Männchen unbekannt
Fundort: Oesterreich, Tirol, Gschnitztal, Steinacher»

Padaster, 2100 m, geketschert von Dr. E. Pechlaner, Innsbruck.

Das Tierchen ist benannt nach Herrn Dr. Pechlaner, der es fing»

Mordraupen-Allüren bei Samia cynthia.

von J.Hermann Meyer,Wangen b, Dübendorf »

Herr W. Köchli gibt in seiner Mitteilung über das kannibalisti
sche Verhalten seiner cynthia-Raupen die Erklärung für-die sonderbare

Beobachtung selbst - allerdings ohne es zu wollen»- Er stellt
und löst das Rätsel wenn er sagt, er habe ungefähr zehn Raupen
in einem Zuchtglas gehalten, in dem fast kein Futter mehr war»
Hunger müssen diese cynthia-Raupen sicher gehabt haben, sonst hätten

sie kaum angefangen, sich gegenseitig anzufressen!

Wenn Herr Köchli schreibt, dass er auch eine Raupe dabei beobachtete,

als sie den abgestreiften Raupenbalg frass, so hat dies mit
Kannibalismus nichts zu tun. Abgestreifte Raupenhäute werden sehr
oft von den Raupen aufgezehrt. Dies verwundert uns weiter nicht,
da es zum Beispiel auch bekannt ist, dass ausgeschlüpfte Räupchen
die verlassene Eischale sofort anzufressen-beginnen. Am häufigsten
kommt dies bei den grossen Saturniiden vor. Man nimmt deshalb an,
dass diese Stoffe eine besondere Bedeutung für den Aufbau des
Raupenkörpers haben. Aus diesem'Grunde pflege ich Eier, die zum Versand

abgelöst werden mussten mittels Collodium wieder auf ein
festes Papier anzukleben, damit die Räupchen auf dem festgeklebten

Ei einen sicheren Haltfinden und so das Ei benagen können»
Andernfalls kommt es vor, dass sich das lose liegende Ei dreht,
worauf das Räupchen die Eischale verlässt, ohne sie, einem Triebe
folgend, auffressen zu können.

Immerhin ist es eine Tatsache, dass es Raupen gibt, die eine
besondere Vorliebe für "Raupenfleisch" haben und die sich gegenseitig

anfressen, auch wenn Futter in Fülle vorhanden ist. Trotzdem
habe ich sehr berüchtigte Mordraupen schon in grosser Zahl
beieinander gehalten und aufgezogen, und habe dabei wenig oder nicht'.
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